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Kleinere biologische Vielfalt im Mittelland
Ergebnisse des ersten flächendeckenden Biodiversitätsmonitorings
Eine systematische Erhebung der Tier- und Pflanzenvielfalt ergibt, dass sich die Zahl der Arten in der Schweiz während der letzten Jahre wenig verändert hat, einzelne Arten jedoch gefährdet sind. Die Alpen spielen für die Biodiversität eine wichtige Rolle.
«Biodiversität» ist ein Sammelbegriff, der die Vielfalt der Tier- und Pflanzenarten, die genetische Vielfalt innerhalb der einzelnen Arten, die Vielfalt der Ökosysteme sowie die Beziehungen zwischen den Organismen in einem solchen System bezeichnet. Bisher war es schwierig, sich ein Bild über die Lage der Biodiversität in der Schweiz zu machen, da flächendeckende Daten zu vielen Tier- und Pflanzenarten fehlten. Das seit fünf Jahren laufende Programm Biodiversitätsmonitoring (BDM) des Bundesamts für Umwelt (BAFU) liefert eine erste Gesamtschau über die biologische Vielfalt unseres Landes. 
Oft nur kleine Bestände 
Mit Hilfe von 33 Indikatoren erfassen Wissenschaftler nach genauen Vorgaben in Feldarbeit die biologische Vielfalt. Dabei werden auch intensiv genutzte Siedlungs- und Landwirtschaftsgebiete untersucht. Das Bundesprogramm versteht sich als wertvolle Ergänzung zu anderen Erhebungen wie etwa den Roten Listen bedrohter Arten. Es wird deutlich, dass sich zwischen 1997 und 2005 die Gesamtzahl der in der Schweiz wild lebenden und sich fortpflanzenden Wirbeltiere und Heuschrecken kaum verändert hat. Doch sind in dieser Zeitspanne fünf Brutvogelarten verschwunden. Einige Tierarten hingegen sind wieder heimisch geworden oder eingewandert, etwa der Wolf und der Bienenfresser. Dies darf jedoch nicht über die teilweise kritische Situation der gefährdeten Arten hinwegtäuschen. Denn diese kommen vielfach nur noch in kleinen Beständen an Sonderstandorten vor. 
Konsequenzen für Agrarsubventionen 
Die Beobachtungen zeigen auch, dass in den kleinkammerigen Landschaften an der Nord- und Südflanke der Alpen trotz immer intensiverer Nutzung eine grosse Artenvielfalt herrscht. Das Mittelland hingegen weist eine geringe Artenvielfalt auf, was vor allem auf die intensive Landwirtschaft sowie die permanente Ausdehnung der überbauten Flächen zurückführen ist. Dennoch wird im Mittelland lokal ein hohes ökologisches Potenzial geortet, da auf einzelnen Flächen viele Arten gefunden werden konnten. Mit diesem Befund zeigt sich insbesondere das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) zufrieden, das den Landwirten für ökologische Ausgleichsflächen von besonderer biologischer Qualität und deren Vernetzung Beiträge von maximal 500 Franken pro Hektare zahlt. Kriterien für eine Zahlung im Rahmen der Öko-Qualitätsverordnung sind das Vorhandensein bestimmter Zeigerarten und ein ökologisch sinnvoller Standort. Damit sollen artenreiche Wiesen mit einer für die Region charakteristischen Pflanzenvielfalt erhalten werden. Die Untersuchungen beweisen nun, dass die vom BLW gewählten Zeigerarten tatsächlich Indikatoren für Artenreichtum auf Wiesen sind. Die Agrarpolitik 2011 will denn auch die Konsequenzen des Biodiversitätsmonitorings berücksichtigen, qualitativ hochstehende Flächen fördern und Beiträge für extensive Wiesen einführen. 
Natürliche Ressource 
Der Reichtum an Arten und Ökosystemen bildet unsere Lebensgrundlage und repräsentiert damit ein «Kapital» in Form einer natürlichen Ressource. Die Ergebnisse des ersten Beobachtungszyklus ermöglichen es nun, im Naturschutz gezielt zu handeln. Zudem werden die Daten zur Überprüfung von Umweltschutzmassnahmen verwendet. 
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